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Staatsschulen, „Wie ein System Kindheit zerstört und Freiheit verhindert“

dieses Buch ist nicht aus Distanz geschrieben, sondern aus Erfahrung. ich, Greber Patrick, habe mein Studium abgeschlossen – aber nur dank der Privatschulen, die mir den Raum gaben, meine Kreativität zu leben und meine Fragen zu stellen. im staatlichen Rahmen wäre dies niemals möglich gewesen. dort galt Eigenständigkeit als Störung, Neugier als Risiko, Kreativität als Abweichung. die Privatschulen hingegen öffneten Türen, statt sie zu schliessen, sie gaben mir Vertrauen, statt mich zu kontrollieren, sie hielten meine Würde im Jetzt, statt sie auf später zu verschieben.
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Vorwort

Es gibt Momente im Leben, die wie eine unsichtbare Weggabelung wirken. Man geht scheinbar selbstverständlich den vorgezeichneten Pfad – bis man plötzlich erkennt, dass dieser Weg nicht der eigene ist, sondern ein fremder, aufgezwungener. Für mich war die Staatsschule genau ein solcher Weg: ein System, das vorgab, Bildung zu sein, während es in Wahrheit Anpassung verlangte. Ein Ort, der vorgab, Kinder zu fördern, während er sie in Wahrheit klein machte.

Ich erinnere mich noch gut an die Jahre, in denen ich in den engen Räumen der Staatsschule sass. Glockenschläge bestimmten den Rhythmus, Noten den Wert, und Gehorsam war die heimliche Währung. Es war ein Alltag, der mich nicht stärkte, sondern schwächte. Ein Alltag, der meine Neugier nicht nährte, sondern erstickte. Ein Alltag, der mich nicht zu mir selbst führte, sondern mich von mir entfernte.

Gerettet wurde ich – und ich benutze dieses Wort bewusst – durch den Wechsel auf eine Privatschule. Dort öffnete sich plötzlich ein Raum, in dem ich atmen konnte. Dort war Lernen nicht mehr ein Zwang, sondern eine Möglichkeit. Dort durfte ich Fragen stellen, ohne Angst vor dem Urteil. Dort durfte ich Fehler machen, ohne dass sie als Schuld galten. Dort begann ich, meinen eigenen Weg zu gehen – einen Weg, der nicht von aussen diktiert war, sondern von innen wuchs.

Diese Erfahrung prägt mich bis heute. Sie zeigt mir, dass Bildung nicht neutral ist. Sie ist entweder ein Instrument der Befreiung – oder ein Werkzeug der Unterdrückung. Sie ist entweder ein Raum der Würde – oder ein Käfig der Anpassung. Sie ist entweder ein Geschenk – oder ein Raub.

Die Staatsschule ist für viele Kinder ein solcher Raub. Sie raubt ihnen Zeit, Freiheit, Kreativität, Würde. Sie raubt ihnen die Kindheit, indem sie sie zu „Schülern“ macht, bevor sie überhaupt Menschen sein dürfen. Sie raubt ihnen die Stimme, indem sie sie in Noten übersetzt. Sie raubt ihnen die Freude, indem sie Lernen mit Angst verbindet.

Dieses Buch ist deshalb kein neutraler Bericht, keine nüchterne Analyse. Es ist ein Aufschrei. Es ist ein Manifest gegen ein System, das vorgibt, Bildung zu sein, während es in Wahrheit Dressur ist. Es ist ein Plädoyer für Alternativen, für Mut, für Freiheit. Es ist ein Ruf an Eltern, Pädagogen und Kinder, die grosse Erziehungslüge nicht länger zu akzeptieren.

Denn ich weiss aus eigener Erfahrung: Es gibt Wege hinaus. Es gibt Schulen, die nicht dressieren, sondern begleiten. Es gibt Lernräume, die nicht kontrollieren, sondern vertrauen. Es gibt Orte, an denen Kinder nicht klein gemacht werden, sondern wachsen dürfen.

Dieses Buch will Mut machen, diese Wege zu sehen – und sie zu gehen. Es will die Illusion der Staatsschule entlarven und die Würde der Kindheit verteidigen. Es will zeigen, dass Bildung nicht im Klassenzimmer beginnt, sondern im Leben selbst.

Ich schreibe es, weil ich gerettet wurde. Und weil ich weiss: Millionen Kinder warten noch auf ihre Rettung.

Kapitel 1 – Die Entstehung der Staatsschule

Die Geschichte der Staatsschule ist keine neutrale Erzählung von Fortschritt und Bildung, sondern eine Geschichte von Macht, Kontrolle und der systematischen Formung des Menschen. Wer glaubt, Schulen seien von Anfang an Orte der Freiheit und des Wissens gewesen, irrt. Sie sind vielmehr aus dem Bedürfnis entstanden, Gesellschaften zu disziplinieren, Nationen zu formen und Kinder zu gehorsamen Bürgern zu erziehen.

Die Wurzeln reichen tief in das 18. und 19. Jahrhundert zurück, in eine Zeit, in der Staaten begannen, ihre Bevölkerung als Ressource zu begreifen. Preussen gilt als Geburtsort des modernen Schulsystems – nicht aus Liebe zur Kindheit, sondern aus dem Kalkül, eine Armee von pflichtbewussten, gehorsamen Untertanen zu schaffen. Der Unterricht war streng, der Tagesablauf militärisch, die Inhalte auf Loyalität und Ordnung ausgerichtet. Kinder sollten nicht lernen, frei zu denken, sondern lernen, zu funktionieren.

Mit der Industrialisierung verstärkte sich dieser Trend. Fabriken brauchten Arbeitskräfte, die pünktlich, fleissig und still ihre Aufgaben erledigten. Die Schule wurde zur Vorstufe der Fabrikhalle: Glockenschläge wie Sirenen, Klassenzimmer wie Produktionsstätten, Prüfungen wie Qualitätskontrollen. Bildung wurde reduziert auf das Einüben von Routinen, das Auswendiglernen von Fakten, das Ertragen von Druck. Kreativität, Neugier und Selbstbestimmung hatten keinen Platz.

Die Staatsschule war von Beginn an ein politisches Projekt. Sie sollte nicht nur Wissen vermitteln, sondern Identität formen. Nationale Hymnen, Geschichtsbücher voller Heldenerzählungen, ein Kanon von „richtigen“ Werten – all das diente dazu, Kinder zu Bürgern eines bestimmten Staates zu machen. Wer nicht passte, wurde aussortiert. Wer nicht gehorchte, wurde bestraft. Wer anders dachte, wurde gebrochen.

Diese Ursprünge sind bis heute spürbar. Noch immer ist die Schule ein Ort der Selektion, der Anpassung, der Normierung. Noch immer wird Kindheit in Stundenpläne gepresst, in Noten übersetzt, in Prüfungen bewertet. Noch immer gilt Gehorsam als Tugend und Eigenständigkeit als Störung. Die Staatsschule hat sich äusserlich modernisiert – mit Computern, neuen Methoden, bunten Klassenzimmern –, doch ihr inneres Wesen ist unverändert geblieben: Sie ist ein Instrument der Kontrolle.

Es ist wichtig, diese Geschichte zu erzählen, weil sie zeigt, dass die Probleme der Schule nicht zufällig sind. Sie sind kein Missverständnis, kein kleiner Fehler im System. Sie sind das System. Die Staatsschule ist nicht gescheitert, weil sie ihre Ziele verfehlt hat. Sie ist gescheitert, weil ihre Ziele falsch sind. Sie wollte nie freie Menschen hervorbringen, sondern angepasste. Sie wollte nie Kreativität fördern, sondern Disziplin. Sie wollte nie Würde bewahren, sondern Gehorsam erzwingen.

Wenn wir heute über Bildung sprechen, müssen wir uns dieser Wahrheit stellen. Wir müssen erkennen, dass die Staatsschule nicht neutral ist, sondern ein Machtapparat. Sie ist nicht das Fundament der Demokratie, sondern ihr Widerspruch. Sie ist nicht der Weg zur Freiheit, sondern ihr Gegenteil.

Dieses erste Kapitel ist deshalb ein notwendiger Schritt: Es reisst die Maske vom Gesicht der Staatsschule. Es zeigt, dass hinter dem freundlichen Bild von „Bildung für alle“ ein System steckt, das Kinder zu Objekten macht. Es zeigt, dass die grosse Erziehungslüge nicht neu ist, sondern seit Jahrhunderten fortgeschrieben wird. Und es zeigt, dass wir nur dann neue Wege finden können, wenn wir den Mut haben, diese Geschichte zu sehen – und sie zu beenden

Kapitel 2 – Die unsichtbaren Schäden

Die grösste Tragik der Staatsschule spielt sich nicht in lauten Konflikten ab, sondern im Stillen. Es sind die leisen Risse, die sich durch die Innenwelt eines Kindes ziehen, bis sie zu Spalten werden. Man sieht sie nicht auf Zeugnissen, sie stehen in keinem Lehrplan, und doch prägen sie alles: die Art, wie ein Mensch sich selbst bewertet, wie er Vertrauen in seine Ideen fasst, wie er wagt, Fragen zu stellen. Die unsichtbaren Schäden sind subtil, alltäglich, normalisiert – und gerade deshalb so wirksam. Sie werden mit freundlichen Worten kaschiert und mit „pädagogischen Massnahmen“ legitimiert. Doch unter der Oberfläche ist die Botschaft klar: Du bist erst etwas wert, wenn du gemessen, verglichen und für „genug“ befunden wurdest.

Die permanente Bewertung formt ein Lebensgefühl des Vorbehalts. Ein Kind lernt früh, dass seine spontane Neugier nicht zählt, solange sie nicht prüfungsrelevant ist. Es lernt, dass Fehler keine Sprungbretter sind, sondern Makel, die dokumentiert werden. Der Blick nach innen, der eigentlich zur Selbsterkenntnis führen sollte, dreht sich nach aussen: Was will die Lehrperson hören? Was bringt Punkte? Was darf ich nicht riskieren? So entsteht ein Klima der Vorsicht, in dem Mut zur Originalität gegen Konformität eingetauscht wird. Das Kind wird klug darin, Erwartungen zu antizipieren – und verliert den Mut, eigene Wege zu gehen.

Angst wird in der Schule nicht als Angst benannt, sondern als „Leistungsdruck“ etikettiert, als ob sie ein notwendiges Übel wäre. Prüfungen strukturieren den Kalender, Noten strukturieren das Selbstbild. Ein hoher Wert in einer bestimmten Woche gilt als Identitätssiegel: „Du bist gut.“ Ein niedriger Wert wird zum Brandzeichen: „Du bist ungenügend.“ Diese Sprache der Ziffern sickert in die inneren Dialoge von Kindern, bis sie sich selbst in Skalen denken, statt in Möglichkeiten. Die Fähigkeit, sich zu trauen, etwas Unfertiges zu zeigen, wird abtrainiert, weil Unfertiges als Schwäche gilt. Dabei ist jedes Lernen zu Beginn unfertig – und genau darin lebendig.

Die Beziehungserosion ist ein weiterer unsichtbarer Schaden. Schule behauptet, Beziehung sei wichtig, doch in der Praxis muss Beziehung verfahrenskompatibel sein: effizient, zielorientiert, unter Prüfungsbedingungen. Die Lehrperson wird zum Gatekeeper der Anerkennung, nicht zum Begleiter auf der Suche. Kinder lernen, dass Zuwendung an Leistung gekoppelt ist, dass man „lobenswert“ sein muss, um gesehen zu werden. Das verändert nicht nur die Beziehung zur Lehrperson, sondern später auch die Beziehung zu Autoritäten allgemein: Man zeigt das, was erwartet wird, statt das, was wesentlich ist. Vertrauen wird zu einer transaktionalen Ressource, nicht zu einem menschlichen Fundament.

Neugier verflacht, wenn sie permanent kanalisiert wird. Der Stundenplan fragmentiert die Welt in Fächer, als ob Wirklichkeit in isolierten Schubladen bestünde. Ein Kind will Zusammenhänge, Geschichten, den Sinn hinter den Dingen. Stattdessen lernt es, dass die Antwort in der nächsten Stunde auf einem anderen Arbeitsblatt kommt und die Frage bis dahin zu ruhen hat. Wer so lernt, verliert die Fähigkeit, langer Neugier zu folgen, den roten Faden selbst zu halten, der durch Tage und Wochen führt. Die Schule trainiert Kurzstreckenwissen und verhindert Langstreckenstaunen. Das ist kein Kollateralschaden – es ist ein Systemprinzip.

Zeit ist ein verletzlicher Stoff, und die Schule schneidet ihn in Stücke. Die Glocke beendet nicht nur eine Stunde, sie beendet oft eine beginnende Vertiefung. Gerade wenn ein Kind zu tauchen beginnt, zieht das System es an die Oberfläche. Musse – jene freie, schöpferische Zeit ohne unmittelbares Ziel – gilt als ineffizient. Doch ohne Musse keine eigenen Fragen, ohne eigenen Fragen keine echte Bildung. Wer immer getaktet wird, lernt, die innere Uhr zu ignorieren und nach Signalen zu handeln, die von aussen kommen. So entsteht eine Abhängigkeit von Struktur, die später
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